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Eine Schaar Reiter sprengte gegen Kuttenberg . In

der Mitte ritt an der Seite eines kräftigen Mannes eine

blühende Jungfrau . Als sie an die Pforte des Burg¬

gartens kamen, die am Abhänge des Berges sich befand,

gebot der Führer Halt zu machen, und sowohl er als

auch die Jungfrau stiegen von den Rossen, welche der

Herr seinen Begleitern übergab. Auf ein von ihm gege¬
benes Zeichen öffnete sich die kleine Thüre und die beiden

Angekommenen traten ein.

„Ist er im Garten ?" fragte der Eingetretene den

bejahrten Kriegsknecht, welcher ihm das Pfortchen ge¬

öffnet hatte,

„ Vor einer halben Stunde kam sein Sohn aus

Luxemburg, " antwortete der Gefragte . „Beide sind

jetzt in dem großen Saale , den sie mit Riesenschritten

durchmessen; — wichtige Nachrichten sind' s gewisi,
die sie zu verhandeln haben. "

„ Gut Dyslaw ! " sagte der Andere, „geh' in die

Burg , und harre Meiner. " —
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Der Kriegsknecht entfernte sich, und der Ritter

durchschritt, in Gedanken versunken den Garten . Seine

Begleiterin folgte ihm, nicht minder in ihren Sinnen

vertieft. An einer natürlichen Grotte , die Schatten gegen

die heiß- Mittagssonne bot, blieb der Ritter stehen,

faßte die Jungfrau bei der Hand und sprach: „Entfer¬

nung sollte Dich heilen , doch das Mißgeschick verfolgt

Dich auf allen Deinen Wegen, Du mußt dem Schicksal

trotzen, Zawislawa , wenn Du würdig des Stammes

der Riesen berge sein willst. Sammle Deine Kraft -

— Du wirst ihn sehen, dem ich Dich entführen wollte.

Carl ist hier, bedenke: daß er Dein Herr und König —

bedenke, daß Du nur eines Ritters Tochter bist !"

„Dein Rath , theurer Vater ! " erwiederte das

Mädchen , „kommt zu spät. Ich hoff« Nichts - doch

das Gefühl , welches mein ganzes Sein erfüllet, gehört

nur ihm, dem höchsten Ideale meines Lebens. Er kennt

mich kaum, doch seit der Stunde wo ich ihn zum

ersten Mal gesehen, entbrannte mein Herz in solcher

Glut für ihn, daß sie nur mein Blut löschen kann! "

„ O welch ein schrecklicherWahn ists, der Dich be¬

fällt meine Tochter! " rief der Vater . „Ein Königs¬

sohn und Du! — Viele der edelsten Ritter Böhmens

warben um Deine Hand — Du hast sie alle verschmäht
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Ein unseliger Zufall entzweite unsern Stamm mit dein

desWaldek , zur Versöhnung biethet jetzt W i l i m die

Hand , Du bist der Preist , um den ich den Frieden ge¬

winnen kann, verbanne Deinen Irrwahn und sei der

Friedensengel zwischen ihn und mir! "

„Nicht den besten Menschen, und auch nicht einen

Feind will ich betriegen, " sagte Zawislawa und warf

sich an dieBrust ihres Vaters ; „ich kann Keinem an¬

gehören ! Zu Deinen Füssen flehe ich — verschone mich
— last mir meinen Wahn — nie soll Carl meine Liebe

erfahren , das schwör' ichDir , aber eben so schwöre ich :

daß ich Niemand Andern meine Hand reichen werde ! —

Ueberirdische Mächte binden mich an ihm, und wie ich

auch wiederstrebe, wiederstehsn kann ich nicht!"
Die Miene des Ritters verfinsterte sich furchtbar,

seine Lippen zitterten , er wollte sprechen, doch sein

Ohr vernahm nahe Fußtritte , schnell hob er die Tochter

auf, und befahl ihr , sich zu entfernen. Zawislawa

stand auf , blickte nach dem Orte , woher die Tritte er¬

tönten, und seufzte leise: „Er ists !" — und verschwand

hinter den Bäumen . Zwei majestätische Gestalten näh¬

ren sich der Grotte. Ein Mann im vorgerückten Man¬

nesalter , groß, von kräftigem Körperbau wurde von

einem 28jährigen , blühenden Jüngling geführt-!
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Riesenberg trat ihnen an der Grotte entgegen.
„Werist hier ?" fragte der Aeltere den Jüngling .

»Ich — Majestät ! " antwortete der Ritter . —

„ Wer ? — Doch ja ich kenne Dich, " entgegnete
der Andere, indem er den Sprechenden schnell bei der

Hand faßte , und an dessen linke Seite greifend, den

Griff seines Schwertes betastete — „ich kenne Dich, Du

bistLiczek v. Riesenberg ! Sieh , man sagt, ich wäre

ganz des Augenlichts beraubt — es ist aber nicht wahr
— glaub' es nicht, Dein König I o ha n n von L up e m-

burgist nicht blind, ersieht — ja, Du hast einen

rothen Schurz — dämmernd kommt es mir so vor, nicht
wahr ? Du hast einen rothen Schurz ?! "

Der Ritter , welcher zufällig statt seiner gewöhn¬
lichen Tracht, den rothen mit Gold eingesäumten Schurz ,
einen blauen mit Silber durchwirkten trug , wollte wie-

Versprechen, doch ein Wink des Jünglings vermochte ihm,
daß er seinem König beistimmte.

„ Du fliehst meine Burg, " sagte fortfahrend und
mit der Zustimmung Riessnbergs sehr zufrieden
der König , „das heißt: Du fliehst den offenen Weg,
denn ich habe von Deiner Ankunft nichts erfahren , so
sprich: was ist die Ursache Deiner geheim sein sollenden

Anwesenheit ?"
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„ Wie ich sehe, mein erlauchter Herr, " antwor¬

tete der Ritter , so komme ich mit der Botschaft zu spät,

denn Euer königlicher Sohn ist mir bereits zuvorge¬

kommen! "

„ Du bist ein trauriger Bote , ein Bote des Un¬

friedens , ich weist es, doch will ich' s nochmals hören,

sage Deine Botschaft . "

„Kaiser Ludwig, sein Sohn Ludwig von Bran¬

denburg, die Könige von Ungarn und Polen , der

Markgraf Friedrich von Meißen und Bolko von Schweid-

nitz, sie Alle und jeder insbesonders kündigen Dir den

Krieg an. Ein furchtbares Ungewitter zieht über Böh¬

men , und nur auf Dich und auf Deinen Sohn ver¬

trauen wir, Deine treuen Ritter , während das furchtsame

Volk vor der drohenden Gefahr zittert . "

Der König, warf den Kopf in die Höhe, legte seine

Rechte auf sein Schwert , das er halb aus der Scheide

zog, und stand da wie zu einen Angriff gerüstet und

sprach: „ In Gottes Namen denn! Laßt die Feinde kom¬

men. Alle, die sich gegen mich verschworen, je mehr

Feinde, desto mehr Gefangene wollen wir machen.

Ich schwöre es zu Gott ! daß Derjenige, der mich zuerst

angreift , so übel ankommen wird, daß alle Uebrigen,

darüber erschreckend, um Frieden bitten werden! So
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wahr ich König von Bohmen bin, sie Alle sollen den

Zan von Luxemburg kennen lernen !"

„ Das ist die Sprache meines heldenmüthigen

Königs ! " rief entzückt der Ritter , „als Held habe ich

Euch immer kennen gelernt , als Held habt Ihr Euch
in und außer dem Lande bewiesen, Eure Gegenwart , ja
blos Euer Name war im Stande die Gemüther der

Empörer , die sich Euch zu Prag widersetzenwollten,

zu beruhigen, und den Kühnen, den Verwegenen Furcht

einzuflößen. Und wahrlich ! dieser Name macht noch

heute Eure Feinde erzittern, sie werden schnell ihr Wort

bereuen, wenn sie hören, daß der erprobte Held der

Alte geblieben, und kühn ihnen die Stirn biethen will.

Dieß habe ich auch Eurem Statthalter , dem Peter von

Rosenberg gesagt, als er durch den Kleinmuth des

Volkes verstimmt, selbst einige Furcht über die bevor¬

stehenden Ereignisse äußerte. "

„ Was ? Furcht ? der Rosenberg Furcht ?" rief
überlaut der König, „das will ich ihm nicht rathen ! "

„Nein, erlauchter Herr ! nicht die Furcht der Frei¬

heit ist' s, die ihn besorgt macht, es ist die Furcht , daß
der Muth des Volkes sinken dürfte, und diese bestimmte

ihn dazu, mich an Euch mit der Bitte zu senden: Ihr

möchtet Euch persönlich Euren getreuen Prägern zeigen
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oder ihnen Euren Sohn , ihren Liebling senden, denn

nur die Gegenwart Eines ihrer theuren Herrscher ver¬

mag sie ganz zu beruhigen. "

„Ich bin schon alt , mein Auge matt, ich kann

dem Feinde mich nicht mehr so kräftig entgegenstellen

wie sonst. — Carl kann es, und er hat es auch schon

oft bewiesen. Wenn ich eine Fehde habe, duldet es mich

nicht in den öden Mauern , ich muß hinaus , fort in die

tobende Schlacht ! mein Sohn muß mit , — ich kann

dem Rosenberg nicht helfen, er suche sein Volk zu er-

muthigen , deshalb ist er Statthalter — das ist seine

Pflicht! —"

„Herr ! vergebt, daß ich es wage, Euch zu wider¬

sprechen. Noch nah' t kein Feind unsern Gränzen —und

wenn es käme, so kann Euer Wort, das Wort des be¬

währten Helden allein die Schlacht ordnen, lenken, und

Euer königlicher Sohn das Volk beruhigen , um den

innern Frieden zu begründen. Während sein helden-

müthiger Vater die Feinde von dessen Gränzen verjaget,

gründet der Sohn die Ruhe im Lande. "

Geschmeichelt durch die Worte des Ritters , sprach
der alte König: „Es sei, Carl mag nach Prag zu seinen

Böhmen gehen, indeß sein Vater die Stirne dem

Feinde biethet !"
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Athemlos eilte ein Diener des Königs herbei.

„ Was willst Du? " fragte Carl den Ankommenden.

„Erlauchte Herren , ein Bote des Herzogs von

Troppau Littet um schnelles Gehör, er folgt mir auf

dem Fuße nach ! " —Und wirklich stand der Angemel¬
dete vor den Leiden Königen. — „Welche Botschaft
verkündet Dein blasses Gesicht ?" rief Carl dem Boten

entgegen. —

Der mit Schweiß Bedeckte erwiederte: Gesendet

bin ich von Niklas dem Herzoge von Troppau an

seinen Lehensherrn, den König Johann von Böhmen. "

„Er steht vor Dir, " — bedeutete Jan — „sprich
— was ist Dein Auftrag ?! "

„ Casimir König von Polen fiel in das Land

des Herzogs ein, sein Heer, aus den vereinten Kriegern

der Polen und Ungarn bestehend, verwüstet das ganze

Land! In Schutt begraben liegen Dörfer und Städte ,

verbrannt ist die Frucht der Felder, rings umschlossen

von den wilden Schaaren die Residenz des Herzogs , er

selbst eingekerkert in seiner Stadt Sa a r. Mit Mühe

nur gelang es mir durch das feindlicheLager zu entfliehen,

um des Herzogs Bitte Euch zu bringen: Ihr möchtet

ihm, den Vasallen der böhmischen Krone, mit Euren

Truppen schnell zu Hilfe eilen, denn wenn Ihr die Zeit
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versäumt, ist der größte Theil Mährens und Böhmens

verlor. », Euer Land schwebt in großer Gefahr ! " —

„ Sage Deinem Herrn, dem Herzog von Troppau,

— sage ihm —" bedeutete Jan , „daß er binnen acht

Tagen auf sichereHilfe rechnen kann; nicht nur befreien

will ich den Herzog, die Feinde sollen . an mich denken!

Zittern soll Sasimir vor meiner Rache in seiner Burg

zu Krakau ! Dieß meine Antwort — eile soviel Du

vermagst. "
Der Abgesandte verneigte sich schweigend und

verschwand.
„ Nun fangen sie schon an, sich zu regen, " sagte

lachend der alte König, aber Jan wird sein Wort halten,

und bald werdet Ihr sehen, wie ich mit dem Polen ver-

fahre! Allen meinen Feinden will ich an ihm ein Bei¬

spiel geben — die Lust mit den Böhmen anzubinden,

soll ihnen darüber auf immer vergehen! "

„Königlicher Vater ! " rief der Jüngling , „erlaubt

mir mit zu Felde zu ziehen, damit die Polen sehen,

daß Böhmens Könige das Antlitz ihrer Feinde nicht

scheuen!" —

„Unser Antlitz haben sie oft genug erblickter¬

wiederte stolz der Alte, „vor dem Meinen oft gezittert !

wenn auch mein Auge mich verlassen, die Faust vermag
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das Schwert noch fest zu fassen, mit den Polen ist der

Krieg ein Fastnachtsspiel, das Dein Vater aus Scherz

mitmachen will. Du gehst nach Prag , zeigstDich meinem

Volke, und erwartest ruhig, waS die andern Feinde be¬

ginnen. Riesenberg ertheile den Befehl , daß binnen

drei Tagen sich die ersten Ritter allher nach Kuttenberg

begeben, ich will einen Kriegsrath halten; denn schwer

ist die Zeit, wir haben viele Feinde! " —

„Herr ! Du bist so gut , Du und Dein Sohn

sind wahre Vater ihres Volkes , welch Mißgeschick

mag Dir so viele Feinde zugezogen haben ?" —

„Dein Schwert weißt Du gut zu führen, Riesen¬

berg, " sagte lächelnd der König , „doch Deine reine

Seele kennt nicht die Beweggründe, welcher die Stützen
der Throne untergraben. Du siehst nur das, was Dein

Auge sieht, in das Innere dringt nicht Dein Blick. —

Böhmen ist jetztfurchtbar für alle Nationen geworden,

ich habe Hoffnung , daß mein Sohn Carl zum römi¬

schen Könige gewählt wird. Ja , es ist so viel, als schon

gewiß: Carl wird römischer König! Das fürchtet der

Baier , das fürchten die Andern. Böhmen scheint ihnen
viel zu mächtig, viel zu groß, drum haben sie sich ver¬

einigt, sie wollen mich, sie wollen meinen Sohn des

Reichs, oder doch wenigstens seiner Macht berauben ;
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doch so langt der Luxemberger Stamm lebt, so lange
ist ihr Beginnen vergeblich. "

„ So lange BöhmenS Ritter leben," rief Riesen-
bsrg feurig, „so lange steht Böhmens Thron fest !!"

„ Wo das Volk treu und fest an dem Herrscher
hängt, " rief Carl mit glänzenden Augen — „scheitert
jedes Feindes Macht. Ja Riesenberg !" setzte er hinzu,
„die römische Krone ist' s, die mir die andern Fürsten

mißgönnen, die Hand der schönen Blanka ist ' s, um
die sie mich beneiden, und die ich trotz ihrem Neide doch
bald zum Altare führen will. — "

Nach diesen Worten durchdrang ein lauter Schrei
die Lüste. Riesenberg und Carl eilten nach der Stelle ,
von wo der Ruferschollen . — Zawislawa lag ohn¬
mächtig auf der Erde. —

2.

Eilbothen flogen nach allen Seittn , und kaum
dämmerte der zweite Morgen , so zogen von allen Ge¬

genden Böhmens dib edelsten Ritter nachKuttenberg .
Bleich mit verweinten Augen saß Zawislawa an der
Seite ihres Vaters , als ein fester Fußtritt durch den

gewölbten Gang wiederhallte und bald darauf eine Helden¬
gestalt in das Gemach trat . Es war ein großer Mann
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von mittlern, Alter, dessen feuriges Auge von der Glut

seines Innern zeigte und dessen jede Bewegung bewies,

daß er zu einem Helden geboren.

„Gott zum Gruß und Friede Dir , Liczekvon

Riesenberg !" sagte der Eingetretene. «Ich bin auf den

Befehl meines Königs angekommen, und da noch mehrere

Ritter erwartet werden, so habe ich Dich aufgesucht,

um mit Dir mich persönlich über das zu verständigen,

waS mein Bote Dir angetragen hat. —

„Sei mir willkommen, Wilim von Waldeck," —

erwiederte der Riesenberger, — und doppelt willkommen,

wenn Du mir die Hand zum Frieden biethest. Lange

lebten unsere Geschlechter in Zwist, die allgemeine Noth

gebiethet den innern Frieden, vereint können wir un¬

sern Feinden trotzen, darum fort mit jeder Zwietracht,

die den Kern der Ritterschaft verzehrt! Vergessen se,

der alte Haß , Freundschaft versöhne die Gemüther,

und führe uns zu dem heiligemKampfe fürs Vaterland ! "

„Viel habe ich von Deiner Tapferkeit gehört, viele

Proben selbst erfahren, " versetzte Wilim , „doch auch

ich stehe Dir nicht nach, und wenn wir Beide unsere

Mannen unter eine Fahne sammeln, führen wir dem

Jan das tapferste Fähnlein zu. Nur Eines ist noch aus¬

zugleichen, Eines nur noch nöthig zu unsere», unauflös-
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baren Bunde. — Mein Bote hat Dir wohl meinen

Antrag kundgemacht?" —

„Welchen?" fragte verlegen nach seiner Tochter

sehend, der Ritter .

„Ich mache nicht gern viele Worte, geradezu geht
mein Weg, — ich bot die Hand zur Freundschaft , —

Deine Tochter ist der Preis , um den ichsiegebothen. "
«Meine Tochter hat ihren freien Willen. Ich bin

geehrt durch Deinen Antrag, und will gerne jedes Opfer

bringen, den Frieden mit Dir zu erhalten, doch zwingen
werde ich mein Kind nicht. Kannst Du Dir ihre Liebe

erwerben, will sie freiwillig ihre Hand . Dir reichen,
dann segne ich gerne den geschlossenen Bund , doch

zwingen werde ich sie nicht!"

„TheurerVater ! " riefZawislawa «ndwarfsich
an seine Brust .

„ Nun wohl," sagteWil ! m sichgegen Zawisla -

w a wendend, „so istsan Euch, edle Jungfrau , mir Ant¬

wort auf meine Werbung zu ertheilen. "

„Herr Ritter, " nahm die Jungfrau sich stolz er¬

hebend das Wort, „wäre Euch die Sprache des weib¬

lichen Herzens bekannt , so würdet Ihr jetzt keine Ant¬

wort mehr von mir verlangen. Doch, da Ihr sie wollt,

so geb' ich sie Euch. Bekannt ist in ganz Böhmen Euer
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Name, er steht an der Seite des Namens meines Vaters ,

als die Tapfersten , auch als die Besten nennt man die

von Waldeck , die von Ri - seuberg , und die,e

gleiche Stuf - , auf der Ihr steht, bedingt es, daß Ihr

Euch Beide zu einem Zwecke vereinen sollt. — Wozu

soll ich zwischenEuch Beiden, die Mittlerin sein? Hoher

steht Ihr dann, Wilim ! in der Ehrfurcht des Volkes,

wenn ohne alle Nebenabsichten Ihr die Hand zum Frieden

biethet. Drum laßt mich ganz aus dem Spiele . So

sehr ich Euch auch ehre, so kann ich mich doch nicht

entschließen, Luch meine Hand zu reichen; die Zeit

vielleicht wird mich eines Besseren belehren, und wenn

Ihr nach einem Jahre um mein Wort mich fragen

wollet, so werd' ich Euch eine bestimmt- Antwort geben

können. "

„Ein Jahr ? " erwiederte der Brautwerber , „das

geht nicht! Ihr müßt Euch schnell entschließen; bald

schlagt die - Stunde zur Kriegsvcrsammlung , und von

Euch hängt es ab, zu welcherMeinung ich mich wenden

werde. —"

„ Daß Ihr Euch zu der besten wendet, hoffe ich

von Eurer Liebe zum Vaterland ! " sagte das Mädchen

„denn was kann ein armes Weib dazu beitragen, wenn

es sich um Las Wohl dcS ganzen Reiches handelt ?"



„Meint Ihr ? " erwiederte Wilim , „und wenn
Ihr das meint, so irrt Ihr Euch, Eure Hand ist der

Preis , um den ich die Meine Eurem Vater zur Ver¬

söhnung reiche, und diese Versöhnung wird Böhmen
den Frieden bringen, unsere Feindschaft aber das Land
verderben — drum hängt die Ruhe eines Landes von
Eurer Entscheidung ab! "

„Ich habe Euch höher geachtet, als Ihr es ver¬
dient, Ritter Waldeck! " rief mit beleidigtem Tone die
Jungfrau , „nie hätte ich es geahnet, daß Ihr im
Stande wäret, eines gemeinen Eigennutzes wegen, das
ganze Land aufzuopfern: kein Funkchen von Vaterlands¬
liebe glimmt in Eurem Herzen, wenn Ihr sein Heil
Euren Leidenschaften Preis gebet, und so hoch Ihr in
meiner Achtung sonst gestanden, so tief seid Ihr jetzt
gesunken. Es möge über mich des Vaters Fluch auch
kommen, jetzt kann ich nicht anders — jetzt sag' ich es
frei Euch ins Gesicht: nie , nie sollt Ihr , der so wenig
sein Vaterland liebt, nie sollt Ihr Euch des Besitzes
der Tochter der Riesenberge erfreuen. Lieber zehnfachen
Tod, als einen Mann angehören, der um eines Weibes
willen sein Vaterland verlassen kann! —"

Nach diesen Worten warf sie ihm einen verächt¬
lichen Blick zu, und verlies; schnell das Gemach. Er-
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staunt ob der Rede seiner sonst so sanften Tochter stand

der Vater , wahrend W ili m am ganze» Leibe vor Wuth

zitterte. Funken sprühten aus seinen Augen, krampfhaft

faßte seine Hand nach dem Griff des Schwertes und

er hätte vielleicht alsogleich Rache an dem Vater für

die Beleidigungen der Tochter genommen, wenn nicht

der Eintritt mehrerer Ritter diese Scene beendet hätte.

Es war hohe Zeit, sich in den Versainmlungssaal

zu begeben, denn Alle, die d- rKonig berufen ließ, waren

angekommen. Sichrere gingen den Nie, enberg abzuholen

und er folgte sogleich seinen Freunden. Wilim stieß

das halbgezogen. ' Schwert rasselnd m die Scheide , und

innere Wuth int Herzen, trat er in die Versammlung .

Stumm , nur mit einem kräftigen Händedruck wurde

sowohl er als auch Rieftnberg, jeder von seinenFreunden

begrüßt. Hart an der, in die Gemacher des Königs

führenden Thüre stand -in Stuhl für diesen bereitet zu

dessen beiden Seiten sich nun die Ritter reihten. Am

nächsten demKLnigssitz- , und zwar zur Rechten desselben

nahm Ri - s - nbe - g seinen Platz ein, ihm gegenüber

stellt« sich Wilim , in dessen Antlitz noch der innere

Groll deutlich zu lesen war. Ruhig erwarteten die An¬

wesende» ihren Konig. Nach langer Z-it trat er endlich

ganz allein, aus seinen Gemächern, tappte nach dem
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Geländer, das die Stufen hinan zu seinem Sitze führte,

und als er es mit seiner Hand erfaßte, schritt er schnell,

gleich einem Sehenden die Treppe hinauf, und blieb vor

dem Stuhle , das Gesicht zu der Versammlung ge¬

wendet, stehen. Alles sah auf zu dem Heldenkönige.

Zn dem einfachen Waffenrocke jedoch ohne Panzer ,

daS halb ergraute, in Lockenhängende Haar von einem

spitzigen, mit MeistenFedern geschmückten Hut bedeckt,

und das hohe Schlachtschwert an der Seite , dessenGriff

in der Form eines KreuzeS bis an' die Brust ragte ; in

diesem Schmucke hätte man nicht die gewohnte Pracht

eines böhmischen Königs erkannt, wenn nicht die Stel¬

lung , die Miene, ja jede Bewegung desselben den ge-
bornen Herrscher kund gethan hätten.

Todtenstills herrschte im Saale , und der König

begann: „Die Gefahr , welche unser Land von allen

Seiten bedroht, zwang Uns Euch hieher zu berufen.

Wir müssen unser Königreich und das Vaterland gegen

diejenigen vertheidigen, die Uns und zugleich auch Euch

ungerechter Weise zu schaden sich erkühnen. K a si m i r,

König vonK ra kau hat Unsern Lehensmann, dcn Hcr-

zogNiklaSvonTroppau , Uns zum Spotte feindlich

angegriffen und dadurch Unsere Majestät beleidigt. Wir

dürfen und werden es niemals zulassen, daß diejenigen,
Mirani l. 3
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die sich des Friedens und des Schutzes wegen, Unserm

Königreiche unterwerfen , dergestalt beleidigt werden.

Niklas hat einen Boten an uns gesendet und bittet

um Hilfe. Um keiner Trägheit oder Nachlässigkeit be¬

schuldigt zu werden, befehlen wir Luch Allen insgesammt

und Jedem inSbesonderS, das; Ihr alsogleich zu den

Waffen greifet und mit unS unverzüglich in das Feld

ziehet. Wir wollen den kühnen Polen züchtigen, der sich

unterstand , einen unter unserm Schutze stehenden

Fürsten und Vasallen mit gewaffneter Hand anzugreifen.

Darum rüstet Euch meine Getreuen , denn am vierten

Morgen müssen wir über die Gränze sein. " „Bereit bin

ich mir allen meinem Freunden Euch zu folgen, " sagte

Riesenberg, „wohin Euer königlichesWort unS zu gehen

gebiethet. "
„Ich gehe nicht, und wer ein ächter Czeche ist,

wer daS alte Recht noch ehrt , wird nach meinem Bei¬

spiele handeln, ich gehe nicht !" — versetzte Wilim .

„ Wer ist der Kühne, der sich dem Befehle deS

Luxemburgers wiedcrsetzenwill ?" fragte rasch der König.

„Ich bin eS Majestät , Wilimvon Wal deck ! "

erwiederte der Ritter trotzig, „und gleicher Meinung

mit mir ist die Mehrzahl der Ritterschaft . Nach unsern

alten Gerechtsamen ist der Ritterstand in Böhmen der
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Soldatenstand . Wenn ein Feind in das Land fallt , so
müssen wir, auf eigene Kosten mit allen unseren In
fassen zu den Waffen greifen und das Land vertheidigen.
Die ganze Nation steht auf und geht ins Feld , wenn
die Gefahr im Vaterlande ist, dies ist auch Ursache, daß
eS nicht leicht Jemand waget, die Böhmen anzugreifen ;
wir sind da, unser Land zu schützen, nicht in fremden
Ländern nach Eroberungen auszuziehen, noch sich in die
Angelegenheiten eines Andern zu mischen!"

„ Wohl gesprochen, Wilim " sagte Niesenberg ,
„wir sind da, das Land zu schützen, und wenn wir das
sollen, so müssen wir Frieden mit den Nachbarn halten,
und dem Feinde, der ihre Länder bedroht, abzuwehren
suchen, damit er nicht so leicht nach Böhmen dringe.
Wir selbst sind stark genug, gegen einen Einzelnen, doch
gegen die vereinte Macht Mehrerer reicht unsere Kraft
nicht aus, wir müssen auch mit anderen Mächten einen
Bund schließen, wie wollen wir dies, wenn wir ihnen
unsern Schutz , da diei Gefahr sie bedrohte, versagt
haben ? Dienst fordert Gegendienst, und Niklas ist
ein Vasall der böhmischen Krone, so wie wir bei dem
König Hilfe suchen in Zeit der Noth , so auch er, und
der Lehenshcrr ist verpflichtet, seine Bitte zu gewähren.

„ Wenn er es verpflichtet ist, " versetzteW i! i m, „s,
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miethe er sich Söldner zu dem Kriegszuge, wir sind

nicht verbunden, mit gewaffneter Hand aus dem König¬

reiche über die Gränze zu ziehen. Einen neuen Gebrauch

werden wir nicht einführen! Bedarf das Vaterland un¬

seres Schwertes , so sind wir bereit es zu führen , doch

außer Landes gehen wir nicht! —"

„ Wozu den Streit ! " rief der Konig, „ich sage

es Euch, in vier Tagen ziehe ich nach Polen , und will

sehen, wer von Euch so kühn und so unbesonnen sein

wird, daß er mir nicht folgen sollte !"

„Ich folge nicht!" erwiederte tollkühn der von

Waldeck . —

„ So bleibe heim auf Deiner faulen Haut liegen,

Du Landesverräther ! " rief Riesenberg im höchsten

Grimme.

„ Du untergräbst die Stützen unserer Ritterschaft !"

schrie Waldeck wüthend, „ Du bist nicht werth des Na¬

mens eines böhmischen Ritters , nicht werth der Spornen

die Du trägst , ein seiger Troßbube bist Du , den

ich züchtigen will !"

Bei diesen Worten zog er sein Schwert und hieb

nach dem Riesenberger, doch dieser war nicht ganz un¬

vorbereitet, und auch sein Schwert durchsauste die Luft.

— „Rettet den Riesenberg !" — schrien seine Freunde.
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— „Haut ihn nieder!" riefen Waldecks Bundes¬

genossen. —

„Ruhe ! " gebot donnernd der König, doch sein

Ruf verhallte in dem Tumulte, die Schwerter blitzten

und die Ritter Eines Landes vergaffen ihren Zweck,

vergaffen die Ehrfurcht , die ihnen des Königs Gegen¬

wart einflößen sollte, wüthend drangen die streitender

Partheien gegen einander ein. Das Waffengeklirre
weckte den Heldengeist deSKonizs, er zog sein Schwert ,

stürzt- die Stufen hinab, mitten in den rasenden Kampf

seiner Ritter . „Haltet ! " donnerte seine kräftige Trimme,

während sein Schwert von unten hinauf geschwungen
die andern sich feindlich Kreutzenden trennte. Dies

heldenmüthige Betragen des blinden Herrschers bracht«

die Wüthenden zur Besinnung , sie sahen nach ihren

Herrn, er stand einem furchtbaren Richter und Rächer

gleich, in ihrer Bkitte, die Schwerter sanken zu Boden,

und Todtenstille folgte dem rasenden Lärmen.

„ Wilimvon Wald eck!" rief der König „Deiner

Hilfe bedarf ich nicht fürder; meide mein Angesicht für

immer und danke Gott , daß ich Dein frevelhaftes Be¬

ginnen nicht anders als mit Deiner Verbannung strafe.

Fort von hier! Euch andern steht es frei, im Lande zu

bleiben, oder mir zu folgen!" —
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„ Wir ziehen mit unserm Heldenkönig ! " riefen
Alle einstimmig, „wohin er will. "

Wilim aber entfernte sich schweigend, und floh
auf seine Güter .

3.

Der Stadthakter von Mahren Zdenko von Lippa

sammelte, auf die Nachricht, das; die Polen den Herzog
von Troppau an seiner Stadt eingeschlossenhalten, schnell
ein Heer zusammen, und noch ehe der König von Böh¬
men zum Entfatze eilen konnte, war schon Lippa gegen
den Feind gerückt. Die vereinten Polen und Ungarn
versahen sichnicht der ^Nähe der Mahrer , welche sie
mit besonderer Tapferkeit plötzlich angegriffen hatten.
Die Flucht der Polen war schon gleich nach dem er¬

sten Angriffe allgemein. Befreit war der Herzog Niklas

von seinen Feinden, die unaufhaltsam nach Krakau

flohen. Lippa eilte ihnen mit seinen getreuen Mannen

nach und verfolgte sie so schnell, daß er sich in seinem
Feuer von dem Heere trennte und den Fliehenden bis

in die Stadt selbst nachsetzte. Doch plötzlich fiel da?

Fallgitter des Thores und der tapfere Führer wurde

sammt den treuen Rittern die ihn begleiteten, in Krakau

gefangen.
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Nachdem der böhmische König es seinen Rittern

freigestellt hatte , ob sie ihm folgen wollen oder nicht,
besann sich Keiner von ihnen weiter , und daher er-

schienen Alle sammt ihren Mannen zu der bestimmten

Frist. Bevor Johann das Furstenthum Troppau betrat,
zählte er 2000 Helme zu seinem Heere , diesen, folgten
in Eilmärschen seine Bogenschützen und die einheimi¬
schen und die gemietheten KriegSvölkcr.

Ohne Schwertstreich gelangte er bis Krakau. Von
allen Seiten lies, er die Stadt einschließen und belagerte
den König Casimir. Dieser vertheidigte sich wüthend

gegen jedenAnfall. Darüber aufgebracht, befahl Johann
die Vorstädte Krakaus zu verbrennen , und das ganze
Land umher mit Feuer und Schwert zu verheeren.

Ohne eine eigentliche Schlacht zu liefern , rasten
die Bohmen in der Umgegend, und Casimir verlor durch
den Mangel an Zufuhr in seiner eingeschlossenenStatt

mehr Menschen, als wenn er das größte Treffen geliefert
hätte. Die Verwüstung des Landes, und die Hungers¬
not!) in Krakau ging ihm sehr zu Herzen, an eine fremde
Hilfe war nicht zu denken, und er entschloß sich daher,
einen Boten an den König Johann zu senden.

Umgeben von den edelsten Rittern Böhmens saß
ihr König in seinem Zelte, als ihm Casimirs Bote
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gemeldet wurde. „ Der Pole soll warten ! " — gebot

der König — „bis es mir genehm sein wird — unter¬

dessen sollen meine Spielleuts sich vor dem Zelte ver¬

sammeln und ihre lustigen Lieder aufspielen. WaS an

Speisen noch vorräthig , werde unter daS KriegSvolk

vertheilt , damit der Pole sehe, daß mir noch reich

an Ueberfluß sind. — Schafft Wein herbei für die

Ritter ! " Und im Augenblicke ging der mit Burgunder

gefüllte Becher auS einer Hand in die anders.

„ Wo ist Riesenberg ?" fragte der Konig nach einer

Pause . —

„Hier , neben Euch, Majestät ! " antwortete der

Gerufene. — „ Warum bist Du so einsilbig Liezek ?

Als wir von den Angelegenheiten deS Kriegs gesvrochen,

erhobst Du laut Deine Stimme , und jetzt, da un§ nur

froher Sinn beherrschen soll, höre ich kein Wort von

Dir . ",

„Hoher Herr! ' erwiederte der Gefragte , „im

Sturme , im Gewühls deS Kampfes ist mir wohl

ja in dem Gedanken an eins Schlacht finde ich neues

Leben, doch wenn daS Kriegsgeschrei verhallt , ist es

öde um mich, vor mir schwebt meine Heimath, vor nur

mein einzig Kind das ich dort gelassen, vor mir der

wilde Waldeck, der Rachenehmen wird fürEureUngnade . "
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„ Sei unbesorgt wegen dem, was geschehenkonnte ,
wer weis; obeS geschieht, und wenn der Kühne es

wagen sollte, Dich zu beleidigen, so sei versichert, daß
ich ihn züchtigen werde, ich Dein König! Mein Wort

sei Dir genug, und jetzt verbanne Deinen Trübsinn, —
nimm den Becher zur Hand ! "

Ri- senberg ergriff den dargebotenen Pokal und
rief: „Langes Leben meinem theuren Herrn und Konig
Jan von Luxemburg, hoch sein erlauchter Sohn , hoch
der römische König Carl ! "

„Es lebe Jan ! es lebe Carl ! " wiederholten die

Ritter , ihnen stimmten die vor dem Zelte Versammel¬
ten bei: der Ruf ging durch die Reihen des ganzen
Kriegsvolks und durchbebte donnernd die Lüfte.

„Meines Volkes Jubelruf zerreisit die Ohren des
Krakauer- , " sagte lächelnd der König. — „ Nun ist es

Zeit, es komme sein Bote, wir wollen hören, was er
uns sagen laßt?."

Begleitet von des Königs Trabanten trat der Vor¬

gerufene in das Zelt, ernst und mit ritterlichein Anstand«
schritt er bis zu dem König , vor dem er sich bloß ver¬

neigte, ohne die andern Ritter nur eines Blickes zu
würdigen.
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„Knie nieder ! " rief ihm Riesenberg zu. —

„ Nur vor Gott und meinem Herrn beug ich das

Knie, " versetzte der Bote , „vor einem fremden Herr¬

scher niemals ! " Die Ritter murrten und griffen nach

ihren Schwertern , doch Zan erhob sichund rief : „ Ruhe !
— Der Abgesandte ist eine geheiligte Person , er ver¬

tritt die Stelle seines Herrn, noch hat sich Casimir

meiner Macht nicht unterworfen , ich kann daher keine

Unterwürfigkeit von seinem Boten fordern. — Alle

schwiegen ehrerbiethig, und der König befahl dem Ab¬

gesandten seine Botschaft vorzutragen .

„Casimir , König von Polen, " begann dieser,

„dessen Macht , dessen Tapferkeit — "

„ Von seinen Tugenden ein andermal, " fiel ihm
der König ins Wort, — „jetzt zur Sache. - —"

„Casimir entbiethet Dir seinen Gruß. — Das

Land, das Du im wilden Grimme ringS umher ver¬

wüstest , dauert ihn, nicht fehlt es an Muth , nicht an

Kraft seiner Getreuen , aber er läßt es nur nicht zu,

daß so viele Menschen ihr Leben wagen sollten; —

das Blutvergießen zu verhüthen , macht er Dir einen

Vorschlag. Sowohl Du als Casimir sind geborne Könige,

das was Ihr abzumachen habt , meint er, ist Eure ei¬

gene Sache , der Ruf von Deiner Tapferkeit drang
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auch zu seinen Ohren, und Easimir, der selbstein Held ist,
will sich mit Dir dem Heldenkönig messen. Darum hat
er mich zu Dir gesendet, Dir zu verkünden, er sei bereit
mii Dir blos? Mann gegen Mann , auf Tod und Leben
zu kämpfen, und so Euren Streit zu entscheiden. Das
Blut Tausender wird erspart , und es wird sich zeigen,
wer von Euch der größte Held ist !"

„ So neu, so sonderbar der Antrag Deines Herrn
ist/ ' sagte Jan , — „so menschlichscheint er auch;
doch da mich Easimir kennt, sehr gut kennt, so sage ihm
daß dieser Antrag keinesHelden, wohl aber einer Memme
würdig sei. — Verdamme mich Gott ! Wie will der
PolemKönig mit mir kämpfen, da er doch weiß, daß
ich des Augenlichtes beraubt ? bei meiner Seele , ich
merke, er will seinen Spott mit mir treiben , und das

möchte ich ihm doch nicht rathen ! Er ein Sehender
will mit einem Blinden kämpfen ? Hahaha ! Dein Herr
ist wahnsinnig, sag es ihm, — doch sollt er etwa es
in seinem Wahne ernstlich meinen, — so bin ich bereit,
Mann gegen Mann zu stehen, Er und ich — Beide ganz
allein, — aber früher muß Easimir sich seine beiden
Augen ausstechen lassen , dann kann er sich mir

entgegenstellen, dann sind wir Beide blind, und wer
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dann Sieger bleibt, der soll für den größten Helden

gelten! — Das Meine Antwort . "

Der Bote verneigte sich schweigend und ging.

Der Antrag des Polen - KönigS hatte den Böhmischen

gar wunderbar gestimmt, er sprang voin Stuhle auf,

und bald lachend, bald grollend schritt er im Zelte auf

und' ab, während sich seine Ritter ganz ruhig verhielten.

In der Ferne horte man plötzlich einen dumpfen Ruf,

der König horchte auf, immer lauter, immer stärker war

der Lärm, und je näher, so mehrstimmiger , desto ver¬

ständiger wurde er auch, und tausend und aber tausend

Stimmen donnerten endlich: »Carl , König Carl ! " —

„Carl ?" fragte der König, — „waS ist ' S? waS

gibts ?"
Das sich immer mehr nahende Pferdegetrabbe

wurde lauter, doch verhallte eS ganz in dem Jubelrufe

und ehe noch einer von deS KönigS Rittern daS Zelt

verlassen konnte, stand schon der junge Carl vor seinem

Vater .

Nicht seinen Ohren trauend , nicht der bekannten

Sprache seines SohneS, faßte der König den Angekom¬

menen bei der Hand und fuhr mit seiner Hand über

dessen Stirne , über das Gesicht, bis zu der Hüfte an

der daS Schwert hing, herab, und als er so die Ge-
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wißheit hatt «, der geliebt« Sohn befinde sich in seiner

Nähe, schieß « ihn fest in die Arme. „ So bist Du es

wirklich? mein Sehn Carl " rief entzückt der Vater .

„Sprich , welch Zufall, oder war für ein Beweggrund

führt Dich zu mir aus Deinem geliebten Prag ? "

Königlicher Vater ! " rief der Jüngling mit freudi¬

ger Stimme , „ich kennte cS mir nicht versagen, ein«

Freudenbotschaft Dir selbst zu bringen. Der Himmel

hat seine schützende Hand über unser geliebtes Reich,
über mein theures Böhinen ausgebreitet. Während Du

hier in Polen Deinen alten Heldenruhm bewährtest,
kamen Boten zu mir von allen Fürsten , die uns dir

Fehde angekündigt hatten, Ludwig von Ungarn ,

Albrecht von Oesterreich , Markgraf Fried¬

rich von Meißen , Bolko von Schweidnitz ,

fie alle biethen ihre Hand zum Frieden , zur Freund ,

schüft an. Deine hier bewiesene Klugheit und Tapfer¬
keit hat das große Gewitter , das Böhmen den Unter¬

gang drohte, zerstreuet, und des Friedens Sonne lächelt
meinem Vaterlande . Dankend seinem großen Vater ,
den ersten Helden seiner Zeit , beuget der Sohn das

Knie! "

Carl fiel zu des Vaters Füssen, uud drückte dessen

Hand an seine Lippen. — Da Casimir hörte, wir der



«8

böhmische König seinen etwas lächerlichen Antrag auf¬

genommen hatte, und sah, daß er unmöglich den Kainps
mit diesem Helden in Ehren bestehen könne, bot auch
er seine Hand zum Frieden , und die allgemeine Ruhe
wurde hergestellt.

Jetzt war der Zeitpunkt da, wo Zan zu der Aus¬

führung seines Riesenplanes mit Muße schreiten konnte.
Der Friede , dessen sich das Land erfreute, das Wohl¬
wollen des Pabstes , die Unzufriedenheit der Völker mit

dem Kaiser Ludwig dem Baier , Alles vereinigte sich zu
der Hoffnung, Carl werde die römische Königswürde

erlangen. Nachdem Zan die Angelegenheiten seines Reiches

geordnet, reiste er mit seinem Sohne Carl nach Avignon,
wo damals der heilige Vater residirte.

4.

Ueber den Fluthen der durch zwei Gebirge dahin-
brausenden Beraunka erhob sich auf einem hohen
Felsen die Burg Wal deck. Ein steiler Berg führte
von der Ebene zu dem ersten Absätze des Berges, welcher
mit einer hohen Mauer umgeben war , die den ersten
Wall der Burg bildete, und einen ziemlich geräumigen

Platz umschloß; von hier auS war der Fels immer

steiler und auf seiner äußersten Spitze stand das eigent-
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liehe, mit Wällen umgeben« Gebäude ; den festesten

VertheidigungSpunkt bot aber die erste erwähnte Ring¬
mauer, deren Vorsprang gegen die westliche Seite zu
bis über den Fluß hervorragte. —

Nachdem Wilim von Waldeck von dem Könige
Johann verwiesen wurde, flüchtete er sich hieher und

setzte diese Burg in den besten Dertheidigungszustand .
Der Krieg hielt sowohl den König als auch den Riesen¬
berg, welchem Wilim furchtbare Rache geschworen
hatte , außer Lande, und er hatte daher Muße genug,
sowohl seine Burg zu befestigen, als auch seine Rache
an dem abwesenden Riesenberg zu kühlen. Die Besitzun¬
gen des Letzteren gränzten eines Theils an jene des

Waldeck, und dieser unternahm mehrere Streifzüge in
daS Gebieth seines Feindes, und begnügte sich anfangs ,
dessenzahlreiche Heerden zu rauben. Niemals führte er
tedoch das geraubte Vieh nach seinen Gütern , sondern
er ließ es an den Gränzen erstechen, und dann unan¬
gerührt liegen.

Wie auch Zawislawa die Nachbarn bat , sie
möchten diese»; boshaften Beginnen deS Waldeck steu¬

ern, so war doch all ihr Bitten vergebens, denn Nie¬
mand wollte mit dem mächtigen und verwegenenWili m
in Feindschaft gerathen , und wenn ja einer oder der
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Andere er g- wazt hätt, st ivsr doch keiner dein Helden

gewachsen, um so weniger, da die besten und kräftigsten

Freunde Riesenberg» mit dem Könige nach Polen ge¬

zogen waren. Da Wilim ohne Widerstand handeln

konnte, er aber nur nach einem Kamvf lüstern war

so verdroß ihn das wilde Treiben ohne allen Zweck

und er blieb eine Zeit auf seiner Burg ruhig ohne das fremde

Gebieth zu belästigen. Plötzlich ward ihm aber die

Kunde, der König wäre mit seinem Sohne nach Avig-

non abgereist , und die »reisten Ritter kehrten in ihr

Vaterland zurück.

Jetzt erwachte der verhaltene Grimm in seiner

Seele von Neuem. Er wußte, Zawislawa befindesich

in ihres Vaters Burg, er sammelte daher alle seineMannen

um des Riesenbergers Beste zu erobern, und ihn,

sein Kind- zu rauben. — Sehnsucht nach seinem

geliebten Tochter trieb den alten Riesenberg nach Hause.

Seine Freunde bathen ihn, mit ihnen in Pilsen zu

übernachten um sich von der Reise zu erholen, er

wiederstand aber ihren Bitten , verließ gegen Abend

die Stadt und ritt von einem einzigen Knappen be¬

gleitet, nach seiner noch sechs Stunden entfernten

Burg .



Die Sonne sank schon hinter die Berge , als Rie-

senberg die weithin sich ausbreitende Ebene erreichte.
Sein alter Diener Dyslaw hielt plötzlich das

Pferd an und rief: „Haltet , Herr Ritter ! und kehrt
zurück nach Pilsen, denn seht, blutroth ging die Sonne

unter , und ihre feurigen Gluten erheben sich über die

Berge , das bedeutet Unglück, denn wer den feurigen
Strahlen entgegengehen muß, den trifft noch am selben

Tag ein Mißgeschick!" —

„Bleib mir mit Deinem Aberglauben vom Halse, "
erwiederte Riesenberg, „denn wenn er wahr wäre, so
müßte Taufenden ein Unglück begegnen, denn Tausends
ziehen heute nach Westen. "

„Unter diesen Tausenden aber, " erwiederte der

Knappe, „sehen vielleicht nicht Zehne die blutige Ruthe
dort am Himmel ; weil wir sie aber sehen, so glaubet
doch an dieses Zeichen und kehret um. "

„Reite Du zurück, wenn Du Dich fürchtest, ich
muß aber noch heute nach Riesenberg !" So sprach der

Ritter , setzteden ermatteten Gaul den Sporn ein, und
rrabbte rasch vorwärts . Dyslaw schüttelte aber seinen
Kopf, warf einen flehenden Blick nach Oben, trieb sein
Pferd zum raschen Laufe an, und folgte seinem Herrn.
So ging es schnell über die Ebene bis in den Wald,

4
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hier lief; der Ritter sein Roß ein wenig verschnaufen,
um dann im vollen Galoppe dahinfliegen zu können.

Stumm jagten Beide durch des Waldes Nacht , nur

das Keuchen und der Hufschlag der Pferde machten
die lautlose Stille belebt.

„Jesus Maria, ! " rief plötzlichDySlaw, „seht hin,
alle unsere Nachbarburgen stehen in Flammen ! " Riescn-

berg sah auf, ein glühender Schein bedeckteden ganzen
westlichen Himmel , und dunkle Rauchwolken schloffen

ihn ein.

„Vorwärts , vorwärts ! " schrie der Ritter , „das
ist das Feuer, welches wir für die Strahlen der unter¬

gehenden Sonne gehalten , das ist das Mißgeschick,
das uns bedrohte! — Gott ! welche Burg ist es wohl ?"

„ Das ist Waldeck, Herr ! "
„Waldeck liegt südlicher an der Beraunka . —

Ricsenberg ists!" schrie er verzweifelnd.
„Nein Herr , — Horzowitz! Horzowitz! " —

Nur hinan den Berg , dort werden wir es

sehen. —"

Immer matter wurden ihre Pferde rmd als sie den

Gipfel des Berges erreichten, war die große Flamme

schon ganz erloschen, und nur eine vom Wind hin und

her getriebene Feuersäule, die bald durch die schwarzen
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bezeugte daß wirklich eine von den hohen Bürgen ein

Raub der Flammen geworden sei; doch ließ die raben¬

schwarze Nacht, welche bereits die ganze Gegend bedeckte

nicht deutlich erkennen, welche Burg eigentlich das Un¬

glück getroffen. Schon war es Mitternacht , als die
Reiter etwa eine halbe Stunde von Waldeck entfernt,
Wi ! imS Burg ganz erleuchtet erblickten.

„Gott sei Dank! nun ist mir wieder wohl, " rief
Riesenberg, „denn der, den ich gefürchtet giebt ein Fest¬
gelage, und hatte also keine Zeit , mir ein Unglück zu
bereiten. "

„ Tocznik wird es sein, die das traurige Leos

erfahren . " —

Sie bogen um die Felswand ein, und ritten durch
eine enge Schlucht . —

„ Mir zittern alle Pulse, " sagte Riesenberg mit

gedämpfter Stimme , „denn sieh, Tocznik ragt unver¬

sehrt in die dunkle Nacht. " —

Jetzt breitete sich die Ebene vor ihnen aus , an
deren Ende der Berg sich erhob, auf dem Riesenbergs
Beste thronte. Ein grauer Nebel schien die Burg zu
verhüllen, denn nichts anderes, als diese etwas lichtere
Wolke umgab den Gipfel des Berges . Keiner von
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beiden Reitern wußte sich das zu deuten. Riesenberg

schwebte zwischen Angst und Hoffnung . Keine Spur

eines gewaltsamen Angriffs auf seine Beste , ließ deren

Untergang vermuthen, und doch sah er nicht die sonst

in die Wolken ragenden Thürme. Deckte sie wirklich der

Nebel, oder war es eine verfliegende Rauchwolke ?"

Ohne seine Gedanken dem treuen Knappen mit¬

zutheilen , erreichte er den Fuß des Berges und das

matte Roß keuchte den Fels hinauf. Die Nacht mit

seinen Blicken durchspähend, lauschte des Ritter auf

>ede leise Bewegung, aber stille war es ringsumher .

Ein schreckliches Krachen durchbebte plötzlich die

Lüfte, und Milliarden Funken umkreisten den Gipfel

deS Berges .

„Es ist geschehen," sagte mit männlicher Fassung

der Ritter ; „mein Stammhaus ist zu Asche geworden.

O meine Zawislawa ! " rief er dann von Schmerz er¬

griffe», und strengte die letzte Kraft seines Rosses zu

wilden Sätzen an.

Endlich erreichte er den Gipfel, die Zugbrücke war

herabgelassen, er ritt in den Burghof , die so eben herab¬

gestürzten Balken, deren Fall er auf dem Berg gehört,

versperrten ihm den Weg, und glimmten noch in feu¬

riger Lohe. Kein Mensch war da um zu löschen, keineLpur
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von -in-in Wächter , oder von einem Knappen. Nur
das Prasselndes Holzes unterbrach die Stille der Nacht,
mit spähendem Blicke schaute der Ritter um sich her,
er war ganz allein im Hause der Verwüstung , denn
das Roß seines alten Knappen konnte dem rascheren
Pferde des Herrn nicht folgen.

Ein lauter Seufzer drang jetzt an sein Ohr. Er
sah nach dem Orte woher er kam, und erblickte bei dem
matten Glimmen der Balken eine Gestalt , die sich
langsam zu bewegen schien; schnell sprang ,r von,
Pferde, und eilte nach der Stelle . „ Wer regt sich da ?
Ist hier ein menschliches Wesen ? "

„Ja, " stutzte die Gestalt , „ein schwer verwun¬
deter treuer Diener ! "

„ Wie heißest Du? —"

„Mikvsch! "

„ Ha, mein treuer Mikosch, sprich - schnell,
wo ist meine Tochter ?! —"

„Fort !

„ Wohin ? —"

„Ich weiß es nicht !"

„ Wie kommst Du her, wer hat Dich so schwer
verwundet, wer hat meine Burg verbrannt ? —"
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„ W i l i in von W a l d — e k! " Mehr konnte der

Arme nicht spreche», er sank ohnmächtig zusammen.

Ü.

Drei Tage vergingen, bevor der treue Mikosch sich

in so weit erholt«, daß er sprechen konnte. Riesenbcrg

wich nicht von seinem Lager, denn daß es Waldek war,

der ihm den Untergang bereitete , erfuhr er jetzt mit

Gewißheit von seinem Freunde Wlassim , den der

Waldecker an demselben Tage, als er Riesenbergs Burg

verbrannte , sammt allen Nachbarn zu einem Feste ein¬

geladen hatte, und Alle so durch Musik und Wein

betäubte , daß Niemand die dem abwesenden Freunde

drohende Gefahr ahnen konnte. Nur wegen feiner

Tochter konnte ihm Niemand Aufschluß geben, man

vermuthete aber, daß sie Wilim geraubt, und wohl ver¬

wahrt hätte ; etwas Näheres hoffte ihr Vater von dem

genesenden Knechte zu erfahren und benutzte die erste

Zeit seiner Besserung , ihn dazu aufzufordern.

Zn abgebrochenen Sätzen erzählte Mikosch: „Es

war Nachmittag , als ein fremder Ritter in Eure Farben

gekleidet, Einlaß in die Burg forderte und vorgab, er

habe Eurer Tochter Nachricht von Such zu hinterbringen.

Ich meldete es dem Fräultin und sie befahl, äugen-
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den Burghof dem Fremden entgegen. Die Brücke siel,
der Fremde trat durch das Thor, und im selben Augen¬
blicke stürzte ich, von seinem Schwerte getroffen zu
Boden. Ich hörte Zawislawas Angstgeschrei, und sah
sie in die Burg zurückgehen , der Fremde aber schien
sich nicht um sie zu bekümmern, denn er hieb die Stricke
der Brücke entzwei, ohne Zweifel, damit sie Niemand
aufziehen könnte, und in einem Augenblick darauf drang
Waldeck mit den Seinen in die Burg . Meine Sinne
hatten mich noch nicht verlassen, ich wußte Alles , was
um mich vorging, aber aufstehen konnte ich nicht, ein
kurzer Kampf begann und bald war unsere ganze Mann¬
schaft gefangen und fortgeführt. Die Waldecker bestiegen
Eure Rosse und sprengten über mich hinüber davon.
„ „Werft Feuerbrände in daS leere Nest ! " " schrieWaldek
und seines Rosses Huf streifte an meinen wunden Kopf,
ich verlor die Besinnung . Erst spät mußte ich mich
erholt haben, denn eben stürzte daS Dach zusammen,
und ein Mann stand vor mir, ich glaube , Ihr wäret
es selbst — was dann geschah, weiß ich nicht, der Blut¬
verlust machte mich bewußtlos. —"

„Ich weiß genug, und werde Gleiches mit Gleichem
vergelten!" rief Riesenberg, empfahl den Kranken der



Wj MK ^

H

«

-

48

Obhut seines Wärters und sprengte davon. Kein Freund

des Tapfern blieb unbesucht und Keiner w»igert « seine

Bitte zu erfüllen ; denn Alle waren wüthend über das

unritterliche Betragen des WaldekerS.

Bevor acht Tage vergingen, stand Riesenberg mit

mehreren hundert Mannen vor Waldek. Bereitet auf

diesen Angriff war Wilim , und wohl verwahrt seine

V-ste , er erwartete nur den Angriff der Ritter , um sichan

die Spitze der Seinen stellen zu können. Riesenberg

ließ ihn nicht lange warten , denn schon des andern

Tages am frühsten Morgen begann er den Sturm .

Mit der Mehrzahl seiner Knechte harr ' teWilim inner¬

halb der Mauern des ersten Walles auf die Feinde und

begrüßte die Nahenden mit einem Pfeilregen , unverzagt

erreichten aber diese den Fuß des Berges , doch die her-

abrollenden Steinmaffen , welche Wilim auf sie nieder¬

stürzen ließ, milderten den wilden Angriff. Sie zogen

sich zurück.

Da sprengte Rieftnberg auf seinem Rappen vor

die Schaar der Krieger, schwang sich von drin Rosse

herab, und rief: „ Wer ein Freund des Ries-nbergers

ist, der folge mir! " Mit diesen Worten schwang er sein

Schwert und klimmte den Fels hinan.
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Ermuthigt folgten die Seinen . Vergebens war
der Widerstand der Vertheidiger , die Stürmenden ge¬
langten glücklich bis zu der Mauer . Sie zu erklimmen
war jetzt ihr Vorsatz , den sie dreimal erneuerten und
wieder dreimal aufgeben mußten. Endlich erblickte Rie-
senberg eine Stelle die ihm das Klettern zu erleichtern
schien, und schwang sich mit Riesenkraft auf den Vor-
sprung der über den Fluß hervorragte. Zu gleicherZeit
erkletterte die Mehrzahl seiner Freunde die Mauern ,
und oben begann das Gemetzel. — Auf dem Hofe
sprengte zu Pferde Wilim von Waldek hin und h-r
und ertheilte die Befehle , als er aber sah, Laß die
Seinen zurückgedrängt wurden, sprang auch er ab und
eilte selbst auf den schwächsten Punkt .

„ Mir nach! " donnerte Riesenbcrg, der ganz allein
auf der ,Veiten Brüstung stand. Seine Stimme er¬
reichte Wilims Ohr und als er den verhaßten Ritter
erblickte, flog er pfeilschnell zu ihm und schwang sein
Schwert ob dessen Haupte ; Schlag auf Schlag er¬
folgte, die Schwerter sprühten Funken, die Schilder
erdröhnten. Keiner wich, Keiner war verwundet, Keiner
war Sieger . Nochmals rannten die Kämpfer wild gegen
einander , — ein Kreuzhieb und beide Klingen flogen
in Splittern . Im Nu hatten aber die Kämpfenden ein-

Mtrani I. . 5
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ander um den Leib gefaßt und ringten wüthenden

Thieren gleich. Der stärkere Wilim drängte seinen

Feind an die Kante der Mauer , fest fußet« aber Rie-

ftnberg und wollte den Wüthenden widerstehen, da

brach ein Stein , auf dem der Alte stand — taumelte

und stürtzte von der Mauer herab in den vorbeiströ-

inenden Fluß, doch auch seinen Feind, den er fest um¬

klammert hielt , riß er mit in den Abgrund.

Während dieser Scene konnte keiner von den

Freunden der Kämpfenden einen oder den andern bei-

stehen; denn dieWaldeker ließen keinenNiesender -

gcr näher, dieR ie senb e rger keinen Waldeker . Der

Sturz ihrer Führer brachte einen kurzen Stillstand in

dem allgemeinen Kampf.
Beide Partheien hielten die Herabgestürzten für

verloren, denn ober ihnen sprang klafterhoch das Wasser

auf, und sie verschwanden unter den Wellen. Doch bald

tauchten sie wieder auf, und als ob das Wasser «ine

feste Erde wäre , so begann ihr Ringen aufs Neue.

Wer von ihnen sich oben befände, konnte man nicht

unterscheiden, denn bald kam Riesenbergs rother

Schurz , bald WilimS grüner zum Vorschein; roth

und grün wechselte im bunten Wirbel mit einander;

lange dauerte dieser schrecklicheKampf in dem unsichern
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Elemente, iimner matter wurden dieBewegungen Beider,
endlich versanken sie in die Tiefe, und eine Weile lang
floß spiegelgleichdas ruhige Wasser. Jetzt wirbelte es
vom Neuen, der rothe Schurz kam zum Vorschein, —

der grüne war verschwunden. — Matt und erschöpft
schwamm Riesenberg ans Ufer.

Kaum sahen seine Freunde den geretteten Führer,
so stürmten sie vom Neuen auf die verzagten Feinde,
und bevor Wlassim, der zu dem Flusse herabeilte , mit

Riesenberg zurückkehrte, war Waldck in ihren
Händen. Ohne sich von dem schweren Kampfe zu er¬
holen, durchsuchte der Sieger die ganze Burg , doch
vergebens forschte er nach seiner Tochter. Keiner von
den Knappen Wilims wollte von ihr wissen, und Einer
sogar behauptete, daß er sie gesehen habe, wie sie aus
der väterlichen Burg entfloh. Der Schmerz über den
Verlust des geliebten Kindes und die Anstrengungen
deS Tages erschöpften die Kräfte des alten Mannes ,
er lank halb bewußtlos in die Arme seiner, ihn
umgebenden Freunde.

6.
DeS alten KonigS Wunsch war erfüllt. Der hei¬

lige Vater nahm ihn gütig auf und versprach seinem
Sohne die römische Kcnigswürde. Carl selbst ließ eine
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Krone für sich und Böhmens künftig- Könige zu Rom

verfertigen und erbat sich vom Pabste die Gnade , daß

dieses Kleinod stets in der St . Wenzels Kapelle zu

Prag , und zwar auf dem Haupte des heiligen Herzogs

aufbewahrt werden dürfe. Zugleich erhielt er auch die

Erlaubniß , eine hohe Schule, die erste in Deutschland,

in seiner Vaterstadt zu gründen, und nachdem ihn der

Pabst mit vielen Reliquien reichlich beschenkt hatte,

entließ er Vater und Sohn , und Beide reisten nach

N e u se e.

Die dort versammelten Kurfürsten wählten Carl

einstimmig zum römischen König. — Nun dachte Jan

von Luxemburg an sein gegebenes Wort. — Er ver¬

sprach dem Könige P hi ! i p p von Fr a nk r e i ch gegen

Englands König Eduard Hilfe zu leisten. Zu diejem

Ende entboth er seine Kriegsvölker aus Böhmen zu sich,

die seinem Willen gehorsam, bereits seine weiteren Be¬

fehle erwarteten.

Liczek von Riesenb erg führte die Getreuen .

— Die Ankunft des Helden erwartete Carl , und

mit Riesenplänen für die Zukunft beschäftigt, saß er

nachdenkend im Audienz-Saale .

„ Wer ist ' s?" rief er plötzlich, als er ein kleines

Geräusch in seiner Nähe hörte, und erstaunte nicht
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wenig, einen ganz geharnischten Jüngling an seiner

Seite zu sehen.

„Verzeiht, hoher Herr ! " begann der Störer , „daß

ich unangemeldet eintrete, ich fand keine Wache auf

dem Gange. "

„Mich bewacht mein Volk, und wahrlich! einer

schöneren Ehrenwache kann sich nicht so leicht ein an¬

derer Herrscher rühmen ! "

„Und eines besseren Königs kein Volk! "

„Schmeichler .sind eigennützig — was willst Du ? "

„Hoher Herrl ^Nehmt mich in Euren Dienst, ich

bitte um diese einzige Gnade ! " Mit diesen Worten sank

der Jüngling vor dem König aus die Knie nieder und

erhob flehend seine Hände.

„Zur Zeit des Kriegs übjeder Kämpfer willkommen;

und wenn Du auch kaum dem Knabenalter entwachsen

scheinst, so lese ich doch Muth in Deinen Augen —

ich sende Dich sogleich zu meinem Feldherrn Riejen-

berg. —"

Der Jüngling erschrack bei diesem Namen , doch

sammelte er sich und sprach: „ Euch zu dienen bin ich

gekommen, — Eure Person zu beschützen, — an

Eurer Seite zu leben — oder zu sterben, wenn ich

nicht leben darf ! , ,
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„Steh ' auf, — Deine Anhänglichkeit freuet mich

— aber ich muß wissen, wer Du bist, bevor ich Dir

erlaube in meiner Nähe zu sein. "

„ Mein Stamm ist edel, einer der edelstenin Böh¬

men ; — ich habe aber noch keinen Namen — meine

Treue an unsern jungen König und meine künftigen

Thaten sollen mir — erst einen ' Namen schaffen. "

„Dein Vorsatz ist schon — doch nenne mir Dein

Geschlecht. "

„Konig, das kann ich nicht! Nur so viel sag ich

Euch, mich hat Peter von Mosenberg , Euer

Statthalter zu Euch gesendet, — und eben weil er es

that, muß ich Euch mein Geschlecht verschweigen. "

Carl schien nachzudenken, dann faßte er den Jüng¬

ling scharf ins Gesicht und sagte nach einer Pause :

„Nicht ganz fremd sind mir Deine Züge, und wenn

ich mich auch nicht entsinne, wo ich Dich gesehen, so

weiß ich doch, daß es nicht die Züge eines Feindes sind.

Wohlan ! ich nehme Dich auf Dein Wort , und frage

nicht mehr nach Deiner Abkunft. Du bist von heut an

mein Edelknappe, — verdiene Dir nächstens den Ritter¬

schlag. " —

Der Jüngling ergriff dankbar seine Hand , —

da erdröhnten Tritte von Bewaffneten auf dem Gange.
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Schweigend deutete der König nach der Seiten -

thürs , und schnell verschwand der Jüngling durch die¬

selbe. Mehre der edelsten Ritter Böhmens traten ein.

Carl ging ihnen entgegen und musterte die vor ihm sich

Neigenden.
„Auch Du Liczek ? " — sagte er gütig zu Rie-

senberg, ihm die Hand reichend. — „ Nun , der alte

Held verleugnet sich nie! Ich habe von dem Dich

getroffenen Schicksale gehört, nimm mein Königswort ,

ich will Dir das Verlorne ersetzen. — WaldckS

Güter . . .

„Eure Gnade ist groß — sie kann daS Verlorne

nur vielleicht wiedergeben — mein einzig Kind! " —

„Ich weiß, — Deine Tochter wird sich auch mit

Gottes Hülfe wiederfinden! — Hast Du noch keine

Nachricht von ihr, seit sie verschwunden?"

„Die Nachricht, die ich habe, laßt mich vermuthen,

daß Ihr mein königlicher Herr, der Tröster eines bê

kümmerten Vaters werdet. "

„ Wie so?"

„ MeinFreund,Peter von Rosenbergschreibt

mir, er hatte meine Tochter an Euch empfohlen, weil er

wußte, sie würde mich bei Euch am sicherstentreffen. —

Er gab ihr zwei Knappen zur Begleitung ; — von der
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angestrengten Reise ermüdet, schliefen die Begleiter ein,

— und als sie erwachten , war meine Tochter ver¬

schwunden — wie? das konnte Keiner sagen. "

„Und wo geschah eS?"

„Eine Tagereise von hier! Vielleicht / daß sie in

das französische Lager gerathen. " —

„Laßt das meine Sorge sein , ich werde mit dem

Bruder des Frankenkönigs reden. —"

Ein eintretender Page störte das Gespräch, indem

er den erwähnten Bruder des König? von Frankreich

meldete.

„Laß ihn eintreten, " sagte Carl und als der Page

sich entfernte , fuhr er zu den Rittern gewendet fort :
— Weiset dem Grafen Alen ^on den Platz dort zur

Rechten neben dem Stuhle meines Vaters an, und

führt ihn gleich zu dieser Stelle , damit ihn der König

bei seinem Eintritts dort findet. — Ihr wißt, mein

Vater will nicht, daß ein Fremder glaube, er sei ganz

des Augenlicht? beraubt , er liebt es, in diesem Falle

Jeden zu tauschen. — Gönnen wir ihm diese kleine

Schwäche ! " setzteer entschuldigend hinzu und entfernte

sich durch die Seitenthüre .
Kaum hatte der junge König das Gemach ver¬

lassen, so flog die Thüre auf, und der Graf von Alen«. >on
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mehreren französischen Rittern in dasselbe. Ehrerbiethig

empfingen ihn die Bohmen und Riesenberg that,

wie ihm geboten war. Nicht lange wahrte es und Jan

von Luxemburg kam an der Hand seines SohneS von

der andern Seite . Er ging einem Sehenden gleich, auf

den Stuhl des Grafen zu, und die Hand hinreichend,

sagte er: „Seid mir willkommen, GrafAlenvon ! Was

bringt Ihr uns Gutes ? "

„ Im Namen des Königs von Frankreich, meines

königlichen Bruders , komm ich Euch zu danken, daß

Ihr so bereitwillig mit Euren Kriegern ihm zur Hülfe

eilet! Auf Euch setzten wir unser ganzes Vertrauen ;

denn von Euch sagt man allgemein: „ Ohne den

König von Böhmen richtet Niemand Et¬

was aus , wen er will , erhöht er , wen er

will , demüthigt er . " Darum helft uns treulich

in dem Kampfe. "

„ Wir sind Eure Bundesgenossen — ich derKömg

von Böhmen, und mein Sohn , römischer König,

Unser Wort ist heilig, — darum nichts von Treue —

wir wollen Euch helfen — hiermit genug! "

„Der Sieg kann uns nicht entgehen. — Vierzig-
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haben wir! —"

„Nicht die Menge , — die Tapferkeit — und

Erfahrung des Führers gibt den AuSschlag! "
„Auch daran fehlt es nicht. "

„Tapfer seid Ihr , und Erfahrung habe ich; so
ist Alles vereint. "

„ Wie viel Schlachten habt Ihr schon gewonnen ?"

fragte mit verbissenem Groll der blinde König.
„Die Entschsidenste gewinne ich!"

„Ich war Sieger in hundert Schlachten . —

Eure Kenntnisse bezweifle ich nicht —- ich sage nur —

was ich bereits gethan! — Ihr übernehmt also den

Feldherrnstab ?"

„ Mein Bruder hat ihn meinen Händen anvertraut . "

„ Zu gehorchen bin ich nicht gewohnt! "
„ Wer spricht bei Euch vom Gehorchen ? Im Ge¬

gentheil, Euch bleibt eS überlassen zu rathen , ja die
» Schlacht zu ordnen, Eure Befehle werden vollzogen —

ich prüfe dann . . . . "

„ Und ändert , was Euch nicht gefällt , — nicht

wahr ? " —

„Ihr könnt nur Alles zum Besten ordnen, —"

versetzte mit französischer Galanterie der Graf .
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Diese schmeichelhafte Erklärung besänftigte den

altenKönig, und er fuhr im milden Tone fort : „Sprecht ,

was ist vor der Hand Euer Plan ? " —

„Eine Tagereise von hier stehen die Engländer, ich

Habs sichere Kunde — daß sie keine Schlacht wagen

werden; — drum denke ich, das Beste wäre: mit ganzer

Macht über sie zu fallen, und entweder sie zu schlagen,

oder über die Gränze zu treiben "

„ Wenn es Memmen sind, so gelingt Euer Plan .

— Wann wollt Ihr , das; wir aufbrechen ?"

„ So schnell wie möglich —"

„Gleich! Gleich! laßt zum Aufbruche blasen —

in einer Stunde sollen meine Böhmen unter den

Waffen stehen — fort ! wir brechen auf ! in einer

Stunde Alles in Ordnung, dieß ist mein Befehl ! "

Kaum hatte der König diese Worte ausgesprochen,

so flogen seine Ritter aus dem Saale . Er drückte dem

französischen Grafen die Hand, und sagte: „Lebt wohl,

erfahrener Feldherr ; — in einer Stunde stehe ich

an der Spitze der Meinen zu —- Eurem Befehl! —"

setzte er dumpf hinzu, und verließ mit Carln das

Gemach.
Die Trompetten schmetterten, die Rüstungen rassel¬

ten, die Sporen klirrten , Pferde wiherten, Lanzen
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schimmerten im Strahle der Mittagssonne , Mann

drängte sich an Mann , Roß an Roß, und bevor die

anberaumte Zeit verstrich, war das Böhmenheer in einer

Linie aufgestellt. Goldene und silberne Rüstungen blen¬

deten das Auge. — Es waren die beiden Könige;

Vater und Sohn die an der Spitze ihrer Völker ritten

in bescheidener Ferne folgte der neue Edelknappe auf

einen, Schimmel — den Speer des jungen Königs

tragend. —

7.

Drei Tage lang flohen die Engländer vor der

verbündeten Macht ihrer Feinde, die sie unausgesetzt

verfolgten. Am vierten (den 26. August 1346 ) machten

sie auf den Anhöhen von Ercffi Halt , stellten sich in

Schlachtordnung und erwarteten muthig den Angriff

der Franzosen. —

Auf dieses war der Graf Alenyon nicht vorbe¬

reitet , und ängstlich flog er zu dem alten König sich

Raths zu erholen. Nachdem sichdieser von seinem Sohne

die Stellung beider Heere erklären ließ, machte er seine

Anordnungen, die auch treulich befolgt wurden.

Carl hatte den linken Flügel zu ordnen, und er

begab sich an seinen Platz, den genuesischen Schleuder -
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schützen ihre Stellung anzuweisen. Mit Freuden ge¬

horchten die Genueser seinen Befehlen. Nachdem er

seine Verfügungen getroffen hatte , begab er sich auf

einem Seitenwege zu dem Vater zurück. Langsam ritt

er durch ein Gebüsch, sah sich nach allen Veiten um,

und als er sich unbeobachtet merkte, winkte er den ihm

nachgefolgten Edelknappen an seine Seite : „ Zawiy ,

sprach er zu ihm, „ich habe Dich auf das bloße Wert

aufgenommen, Deine Treue , mit der Du mir

wie mein Schatten folgst, gefällt mir, und floßt mir

volles Vertrauen em. Dein treues Auge sagt, daß

Du mich nicht täuschen kannst.

„ So ist doch etwas an mir, daß von meiner An¬

hänglichkeit an Euch zeigt, mein hoher Herr — gewiß

so treu, als ich Euch sein möchte, so treu , so liebevoll

hängt keine Seele mehr an Euch! "

„ Eine gewiß - — meine Blanka ! "

Ein Seufzer preßte sich aus des Jünglings Brust,

und dies bemerkend, fuhr Carl im gütigen Tone fort :

„Ich glaube Deinem Worte, — doch Du bist noch viel

zu jung, als daß Du wissen könntest, wie die Liebe

eines iheuren Weibes die Brust des Mannes beseligt. "

„ Daß die Liebe unglücklich macht, fühle ich recht

wohl! — "
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„ Du ? Du fühlest dieß Auch schon? Sprich ! "

„Laßt mich schweigen, — denn schweigen und

dulden — ist meine Pflicht ! — Ist gerechte Strafe

für meine Vermeffenheit ! "

„Ich will Dir Dein Geheimniß nicht entreißen,

und so sehr ich Dir auch gewogen, ist nicht jetzt die Zeit

zu trösten oder Dir zu helfen. Mich ruft meine Pflicht !

— Nur Eins , sprich! kann ich Dir vertrauen ?"

„ Wie Euch selbst!"

„ES naht ein entscheidender Augenblick, ich selbst

kämpfe in der Schlacht , denn nicht sagen soll man

von mir, ich wäre je feige gewesen — vielleicht falle

ich! — und geschieht es — so bringe Du meinen

letzten Gruß und dieses Schreiben meiner theuren

Blanka . "

„Euer Gebot kann ich nur dann erfüllen , wenn

ich Euch überlebe, denn an Eurer Seite will ich kämpfen.

Ihr seid König — aber das dürft — das könnt Ihr

mir nicht verbiethen — ich kämpfe mit Euch und sterbe

für Euch! —"

„Hast Du Niemanden , dem Du Dein Leben

zu erhalten schuldig bist ?"

„ Mein Leben gehört nur Euch! "
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Der König wollte weiter reden, dochplötzlichspran¬

gen die Pferde der Reitenden mit einem Satze ausein¬

ander und flogen im Galoppe davon. Ein Kanonen¬

schuß hatte sie so erschreckt. — Die Schlacht bei Cressi

ist schon deshalb merkwürdig, weil, wie uns mehrere
damals lebende Chronisten versichern, in derselben das

erstemal die ( nur in Frankreich und England bekannten)
Kanonen benutzt worden sind.

Dieser Schuß war auch das Zeichen zur Schlacht .
Er kam von Englands Seite . Die Franzosen hatten im

Eifer der Verfolgung ihre Kanonen zurückgelassen, da¬

her schon der Feind, dieser Waffe wegen, ihnen sehr

überlegen war. — Die genuesischen Schleuderschützen,
welche Carl so vortheilhast gestellt hatte, standen zum
Angriffe bereit und schwangen ihre Schleudern . —

Gewitterwolken zogen auf dem Horizonte auf und
entleerten sich beim Beginne der Schlacht in «inen an¬
haltenden Platzregen. Eben wollten die Schleuder «
vorrücken, als der Graf Alen^on an ihre Spitze
sprengte.

„Zieht Euch rechts !" befahl der Feldherr.
„ Wir sind beordert, beim Beginne der Schlacht

vorwärts zu rücken!" entgegnete ihr Führer.
„Beordert ? von wem? "
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„ Von dem jungen König Carl ! "

„Ihr zieht Euch rechts sage ich!"

„Graf, " versetzte der Führer, „bei dieser Wendung

nützen wir Euch nichts, glaubt mir, Carl versteht eine

Schlacht zu führen; denn nur wenn wir vorwärts

dringen, können unsere Geschoße Wirkung haben! "

„ Verdamme Euch Gott ! Ihr thut wie ich befehle,

oder ich durchbohre den Ersten, der sich widersetzt!"

rief Alen^on, und streckte dem Führer sein Schwert

entgegen. —

Der Genueser warf ihm einen wüthenden Blick

. u — und rief : „Ihr werdet es bereuen!" und seine

Schützen rechts commandirend verschwand er mit ihnen

hinter den Bergen.
Der Regen gosi in Strömen herab. Ob aus Un¬

willen, ob aus Nachlässigkeit, kurz, die Schützen be¬

deckten nicht ihr Schleudergeschosi, und als sie es hand¬

haben sollten, waren die durchnäßten Stricke unbrauch¬

bar geworden.
Die Kanonenschüße der Engländer verdoppelten

sich — und die eigentliche Schlacht begann.

„ Wo ist mein Sohn ? " rief Jan von Lupembmg.

„ In der Schlacht ! " war die Antwort .

„Führt mich hin!"
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„Herr ! " sagte Riesenberg, „bedenkt, daß Ihr des

Augenlichts beraubt seid."
„Und wenn ichs bin, was liegt daran ? Die Hand

ist fest und stark, man soll nicht von mir sagen, ich
wäre hkeher gekommen, Nichts zu thun — führt mich
in den Kampf! "

Die Ritter gaben sich alle Mühe ihm diesenWahn

auszureden, doch umsonst! — Er befahl sein Roß an
die ihren zu binden, legte die Lanze an, und ließ sich
in das dichteste Gedränge führen. —

Immer wilder, immer rasender wurde das Ge¬

tümmel, die feurigen Schlünde schreckten die angreifen,
den Franzosen zurück — sie wichen, und die Eng
lander, welche ihr König Eduard in eigener Person
befehligte, warfen sich mit Ungestüm auf die Weichenden.
Der linke Flügel war entblößt, jetzt erst sah Alcn^on
seinen Fehler ein und wollte die Schleuderschützen vor¬
rücken lassen; er flog zu ihnen, sie gehorchten, doch um-
jonst war ihr Blühen , die Schleudern versagten, und
sie fielen unter den Streichen der anreitenden Eng¬
länder. — Wen da§ Schwert nicht niedermetzelte,
entfloh, und wer nicht fliehen konnte, den zertrat der
Huf der Pferde. Nur BöhmcnS Kriegsvölker standen
noch, und wichen nicht dem andringenden Feinde. Ihr

6
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Feldgeschrei: „ Von Prag ! von Prag ! " (z Prahy !

i»Prahy ! ) ertönte und schüchterte die Angreifenden ein.

Boten kamen über Boten und kündeten dem

alten König das Schicksal der Streitenden . „Die Fran¬

zosen fliehen, rettet Euch, König! " schrien die Ver¬

zagten, und „flieht ! flieht!" riefen selbst die Muth- gen

dem Helden zu. Doch zornig ob des Zurufs , erwiederte

Jan : „ Dasi der König von Böhmen aus

der Schlacht fliehen sollte , das wird , so

Gott will , nie geschehen , denn wif,et und

glaubet eS: ich werde heut « entweder sie

gen oder eines ruhmvollen TvdeS sterben !

Führt mich hin , wo es am hitzigsten her¬

geht . — Nur schützt und vertheidigt mei¬

nen Sohn Carl — Euren künftigen K° -

nigiVorwärts ! V orw ärt s ! G° tt mituns ! "

Und „z Prahy ! z Pr- >hy! " ertöte es vom Neuen.

Wie ein Löwe focht der blinde König, er schwang

gleich einem Sehenden sein Schwert , und wen es traf

der kehrte nicht lebend aus der Schlacht zurück. Das

französische Heer war zerstoben, und noch imnwr hielten

Böhmens Helden die Niederlage durch ihre Tapferkeit

ab. Fast die ganze Macht der Engländer drang nun

auf das tapfere Haustein ein. Carl sah die Gefahr
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seines Vaters und eilte ihm zur Hülfe. Der Edel-
knappe sing mit seinem Schilde manchen Pfeil auf,
der seinen Herrn verwundet hätte. Der kühne Sehn
des alten Helden drang bis zu diesen vor, und von
seinen Streichen getroffen, wich der Feind. Da stürtztt»
sein Pferd von einem Lanzenstich- durchbohrt. — Der
Edelknappe war im Nu aus dem Sattel , und im Au¬
genblickesaß der König auf dem Roße seines Dieners.
So schnell dicS geschah, so war es doch zu spät, den
Andrang , den die Feinde auf seinen Vater machten,
aufzuhalten .

Eingeschlossen war Jan mit seinen Getreuen,
wüthend der Kampf. — Carl konnte nicht in die Nähe
seiner Böhmen gelangen, denn zu einem Knäuel ge¬
ballt, schien der Haufe. Jan merkte die Uebermacht,
und fühlte seine Kräfte erlahmen, — doch triumpfi-
rend rief er noch : „ Jan von Luxemburg stirbt , wie es
sein Wunsch gewesen, er stirbt als Held! ! Gott mit
meinem Sohne, Gott mit Euch! " — und neues Ge¬
metzel, — Böhmens alter Heldenkönig sank entseelt auf
die blutbefleckteErde!

Ein Wehegeschrei erhoben seine Getreuen , — es
durchbebts das Mark des Sohnes ! —Dieser durchbrach
die Reihen, — der Edelknappe hielt sich an seinem
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Sattel fest, und flog mit dem Herrn durch den F- ind;

doch -in Lanzenstich durchbohrte die Brust des treuen

Knappen, er fiel hart an der Seite des erschlagenen

Königs. — Kaum sahen die wenigen, noch lebenden

böhmischenRitter ihren jungen Herrscher, als sieschnell

einen Kreis um ihn schloffen, und Leichen auf Leichen

thürmend, ihn aus der Schlacht durch die Reihen des

Feindes führten. —

Die Niederlage der Franzosen war schrecklich.

Böhmen verlor einen König in der Schlacht , m,t ihm

fielen 11 Fürsten, 4 Bischöfe, 28 Grafen, 1S«0 Ritter

u„d - ; », «»« Mann Kriegsvolk. Unter die Verwundeten

zahlte man den jungen König won Böhmen.

' 8.

Carl wurde in ein Kloster gebracht, welches -in

damaliger Chronist „ Riscampum " nennt , dort lies.

er sich die Wunden verbinden, und als solch- nicht für

gefährlich erkannt wurden, so sandte er noch am selben

Tags Boten an den König von England, und li -p den

Sieger um die Leicheseines Vaters bitten.
'

Eduard verweigerte diese Bitte , mit dem Bedeuten

das er es sich vorbehalten hab-, dem Heldenkönig jelbst

das Leichenbegängnis, auszustatten, und ließ d' en iunm' n
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Herrscher zu einer Zusammenkunft auf dem Schlacht¬

felds entbiethen. Carl gehorchte gerne dieser Einladung,

und begleitet von seinenGetreuen , ritt er zu dem Wahl¬

platze. Ehrerbiethig senkten die in Reihen aufgestellten

Engländer Lanze und Schwert vor dem Heldensohne.

Als Carl zu der Stelle kam, wo sein Vater ge¬

fallen , sah er einen großen Leichenhügel aufgethürmt .

Das Gesicht gegen ihm gekehrt, Muth noch in den tod¬

ten Zügen, lag Liczekvon Riesenberg ; — Weh¬

müthig trat Carl zu ihm. —- „Auch Du — alter, treuer

Held! bist Deinem Herrn gefolgt ! Schlafe ruhig —"

und Thränen entquollen dem Auge des Königs. Prü¬

fend spähte dann sein Blick, und gewahrte zu den Füs¬

sen des beweinten Helden den Edelknappen.

„Der alte treue Diener starb für denalten Kö¬

nig, für den jungen — diese treue Seele ! " —

Er ergriff bewegt die Hand des todten Jünglings , doch

schnell ließ er sie wieder fahren , und rief : „Lost den

Knappen den Panzer ab, mir scheint es ist noch Leben

in seiner treuen Brust! —"

Der Panzer siel — und Carl fuhr erschreckt zu¬

rück! „Gott ! es ist ein Weib! " schrie er und schnell

den Helm losend, fragte er: „ Wer kennt diese Züge?"
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mehrere Stimmen .

„Für ihn der Vater , für mich die Tochter ! "

seufzte Carl — kniete zu der Verwundeten nieder und

legte ihren Kopf in seinen Schoß. — „Sie lebt! sie

lebt !" setz« er nach einer Pause freudig hinzu. —

Und wirklich schlug Zawislawa daS matte Auge

auf — und starrte den um sie Besorgten an. „Kennst

Du mich?" fragte leise der König. Matt antwortete

Zawislawa : — „Carll "

„Gott ! " warum hast Du Dich in diese Gefahr

begeben?" seufzte Carl — und hob si» sanft empor.

„Bringt eine Tragbahre —" befahl er, „und sorgt

für sie! —"

„Laßt mich hier, " — stöhnt- die Verwundete —

„auf dem Platz - der Ehre, an meines Vaters

Seite ! Denn er verzeiht »reiner Liebe. Carl ! —" sagte

si- mit größter Anstrengung „,-tzt sag ich es offen: Ich

habe Dich geliebt, so geliebt —" die Stimme ver¬

sagte ihr — sie sank zurück in de§ Königs Arme. —

Nach langer Pause haucht- sie kaum vernehmlich den

Namen : „Carl ! " — und der letzte Lebensfunke er-

losch kür immer. "
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Betäubt ob dieser Scene ließ Carl die Leiche aus

den Armen gleiten, und lehnte lange stumm an der

Brust des ihn begleitenden Bischofs Ernest.

Der Engländer Jubelruf weckte ihn aus seinen

Sinnen . Ihr König Eduard nahte mit seinem Ge¬

folge dem Leichenhügel. Kaum erblickte der Sieger den

trauernden Sohn , als er von dem Pferde stieg, und

sich nahend also sprach: „Laßt uns friedlich weilen auf

dem blutigen Felde, vergesst, daß ich der Sieger bin.

Wenn auch zu meinem Vortheile die Schlacht sich

entschieden, Eure Kämpfer haben sich doch den Ruhm

die Ehre hier erfochten! Das Zeugnis, der Tapferkeit

gebe ich Euch — Euer Vater hat es mit seinem Blute

besiegelt. Ewig wird es heißen: „Bei Creffi haben sich

Böhmens Ritter als Helden bewiesen! Wir schließen

den Frieden — ohne alle Bedingnisse, denn nicht

als Sieger , — als Freund will ich mit Tuch handeln !

„Der Friede seimit uns, " versetzteBöhmens König.

„Ihr seid edel, König Eduard! und Carl wird beweisen,

daß er Euch ein wahrer Freund sein kann, reicht mir

Eure Hand! "
Eduard verweigerte die Rechte und gab schweigend

seinem Gefolge ein Zeichen.
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Schnell wurden die Leichen aufgehoben, um die

des ermordeten Königs zu suchen. Mehr als dreihundert

Todte mußten bei Seite geschafft werden, ehe man sie

fand. Wie man aber den alten Helden hervorbrachte,

trat Eduard zu dem Leichnam, betrachtete ihn lange

schweigend, dann fuhr er mit der Hand über das Ge-

ficht und seine Thränen trocknend, sagte er sehr ge¬

rührt : „ „ Wahrlich , der Koni g v on B Lh men

hätte ein besseres Sterbebett verdient ! "

Er hat kein anderes sich gewunschen, " erwiederte

Carl, „er ist gestorben, wie er gelebt, als Held ! "

„ Um diesen Namen beneide ich ihn, und wie hoch

ich ihn achte, beweise ich dadurch, daß ich über seiner

Leichedem Sohne die Hand zur Freundschaft biete !" —

Die Kön' ge reichten sich über der Leichedie Hände und

gaben einander den Freundschaftskuß. Dem Beispiele

ihrer Herrscher folgten die Ritter . — Böhmens und

Englands Edle lagen Arm in Arm.

Nach dieser Scene wurde der todte König auf

eins Bahre gebracht, und durch die Reihen der Eng¬

länder getragen. Mit gesenkten Waffen standen ehr¬

furchtsvoll die Sieger . Ihr König folgte an der Hand

des trauernden Sohnes der Bahre , und geleitete sie

bis in das Lager der Bohmen. Den dritten Tag ward
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sie nach Luxemburg gebracht, und in der Mariakirche

aufs prächtigste begraben. Die beiden Könige trennten

sich freundschaftlich, und hielten den auf dem Schlacht¬

felde geschlossenenBund. —

Die Glocken ertönten von der Kapelle der Burg

Riesenberg, das Volk zog schaaremveise zur Beste hin¬

auf , Trauer malte sich auf allen Mienen. In der

Kapelle aber erschallte der Todtengesang , zwei Särge
standen in der Mitte, — in ihnen lagen Vater und

Tochter. Der Präger Erzbischof Ernest sang das
Todtenamt . Unter heftigen Klagen wurden die Leichen
in die Gruft gesenkt. Das Volk verlor sich nach und

nach, nur ein Pilger , daS Gesicht tief verhüllt, stand
allein noch an der offnen Gruft .

Der Bischof trat zu ihm — und ermähnte ihn

zu gehen. Der Pilger trocknete sein Auge und folgte
dem frommen Hirten.

RiesenbergS Freunde wollten in dem Pilger ihren
König Carl erkannt haben.

Mirani I. 7
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